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KAPITEL 6 | Europa in einer globalisierten Welt
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1989–1991
Zerfall des Ostblocks 
und der Sowjetunion

20. Dezember 1990
Die erste Website wird 
online gestellt.

11. September 2001
Terroranschläge in den 
USA

KAPITEL 6 | Europa in einer globalisierten Welt

2004
Zehn Staaten, darunter 
Polen, treten der Euro-
päischen Union bei.

Dezember 1997
Unterzeichnung des 
„Kyoto-Protokolls“ 
zum Klimaschutz

 Q1 Foto einer Menschenkette in 
der estnischen Hauptstadt Tallinn. 
Hunderttausende bildeten am 
23. August 1989, dem 50. Jahrestag 
der Unterzeichnung des Hitler-
Stalin- Pakts, eine 600 Kilometer 
 lange Menschenkette durch die 
drei baltischen Sowjetrepubliken 
Estland, Lettland und Litauen. Sie 
demonstrierten damit gegen die 
Annexion ihrer Länder durch die 
Sowjetunion. 
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KAPITEL 5 | Polen und das geteilte Deutschland – drei Staaten in Europa

Der Wandel beginnt in Polen: von der 
„Solidarność“ zu den friedlichen Revolutionen
Mit der Gründung der Bürgerbewegung „Solidarność“ (deutsch „Solidarität“) 
in Polen im August 1980 setzte ein Um bruch in Mittel- und Osteuropa ein. In 
den folgenden Jahren führte dieser Umbruch, begleitet von sowjetischen 
Reformbestrebungen unter Michail Gorbatschow, in allen Ländern Europas 
zum Zerfall des sozialistischen Systems. Warum sprechen wir in diesem 
Zusammenhang von friedlichen Revolutionen? Wie kamen sie zustande? 
Wie verliefen sie in den einzelnen europäischen Staaten?

5.5

13. Dezember 1981
Verhängung des 
Kriegsrechts in Polen

August 1980
In Polen entsteht die 
 Bürgerbewegung 
„Solidarność“.

1989
Friedliche Revolutionen 
in Mittel- und Osteuropa

20. Jahrhundert

3. Oktober 1990
Vereinigung der beiden 
deutschen Staaten

In Polen entsteht eine neue Opposition  
Im Juni 1976 kam es in Polen von Neuem zu Arbeiterprotesten, als 
die kommunistische Parteiführung aufgrund einer Wirtschafts-
krise die Lebensmittelpreise erhöhen wollte. Zu besonders gro-
ßen Demonstrationen kam es in Radom, Ursus und Płock. Als 
Reaktion auf die erneute Gewalt der Polizei gegen Demonstran-
ten entschloss sich eine kleine Gruppe von Anwälten, Schriftstel-
lern, Schauspielern und anderen engagierten Bürgern, das „Komi-
tee zur Verteidigung der Arbeiter“ zu gründen. Seine Mitglieder 
sammelten etwa Geld für verfolgte und inhaftierte Arbeiter und 
erstellten im Untergrund Zeitschriften, in denen sie die kommu-

nistische Herrschaft scharf kritisierten. Großen Einfluss auf die Opposition hatte die 
Wahl des Krakauer Erzbischofs Karol Wojtyła zum Papst im Oktober 1978. Er nahm 

Q2 Unterstützung für unterdrückte Arbeiter

Aus dem Gründungsaufruf des 
 „Komitees zur Verteidigung der 
 Arbeiter“, 1976:

Die Arbeiterproteste gegen die über-
zogenen Preiserhöhungen spiegelten 
die Haltung fast der gesamten Bevöl-
kerung wider und zogen brutale Ver-
folgungen nach sich. In Ursus und an-
deren Städten wurden Demonstranten 
geschlagen, getreten und massen-
haft festgenommen. Am häufigsten 
gab es Entlassungen, was neben den 
Verhaftungen besonders die Familien 
der Unterdrückten traf. Die Unterdrü-

ckungsmaßnahmen gingen meist mit 
Rechtsbruch der Staatsorgane einher. 
Die Gerichte urteilten ohne Beweisma-
terial, die Entlassungen erfolgten ohne 
Beachtung der Arbeitsgesetzgebung. 
Auch vor gewaltsam erzwungenen Ge-
ständnissen schreckte man nicht zu-
rück. […] Die Opfer der heutigen Re-
pressionen können auf keine Hilfe und 
Verteidigung vonseiten der hierfür ge-
schaffenen Institutionen rechnen […]. 
Deshalb muss die Gesellschaft dies auf 
sich nehmen, in deren Interesse die 
Verfolgten gehandelt haben. Denn die 
Gesellschaft hat keine anderen Mittel, 

um sich vor Unrecht zu verteidigen, als 
Solidarität und gegenseitige Hilfe. Dar-
um gründen die Unterzeichnenden ein 
Komitee zur Verteidigung der Arbeiter 
mit dem Zweck umfassender Formen 
von Verteidigung und Hilfe. Unabding-
bar ist rechtliche, finanzielle und ärztli-
che Hilfe. […] Wir sind überzeugt, dass 
nur die Aufdeckung der staatlichen 
Machenschaften eine effektive Vertei-
digung sein kann.

(Kultura (Paris), Nr. 11, 1976, S. 161–162, bearb. d. Verf.)

 Q1 Papst Johannes Paul II. 
während seiner Reise durch 
Polen, Foto, Juni 1979

März 1985
Michail Gorbatschow 
wird Generalsekretär 
der KPdSU.
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KAPITEL 7 | Europa – unsere Geschichte, unsere Zukunft?

AUFGABE 2 Hier kannst du deine Methoden- und Urteilskompetenz testen:

2a. Recherchiere nach De-
monstrationen, die in 
letzter Zeit für oder 
gegen die Europäi-
sche Union (EU) in dei-
ner Umgebung statt-
gefunden haben. 

2b. Trage deren Argumen-
te für oder gegen die 
EU zusammen. Disku-
tiert in der Klasse. 

Q1 Nicht tatenlos zusehen!

Am 25. Januar 2019 erschien in vielen Ta-
geszeitungen in Europa ein Aufruf von In-
tellektuellen und Künstlern unter dem Ti-
tel „Das Haus Europa brennt – Manifest 
europäischer Patrioten“ (Auszüge):

Die Europäische Union wird überall kriti-
siert, angepöbelt, verraten. Angeblich sei 
es an der Zeit, ihr den Garaus zu machen, 
der Wiederherstellung einer vermeintlich 
abhandengekommenen „nationalen See-
le“ zuliebe, einer Identität, die oft nur in der 
Vorstellung von Demagogen existiert. […] 
Die Unterzeichneten erheben die Stimme 
gegen ein solches katastrophales Szenario. 
Zahlreicher als allgemein geglaubt, aber oft 
zu resigniert oder schweigend, gehören sie 
zu den europäischen Patrioten, die wissen, 
dass ein Dreivierteljahrhundert nach der 
Niederlage des Faschismus und 30 Jahre 
nach dem Mauerfall das „Kulturdach“ unse-

rer Zivilisation einer neuen entscheidenden 
Bewährungsprobe ausgesetzt ist. […] Unse-
re Generation hat einen Fehler begangen. 
Wie die Garibaldianer im 19. Jahrhundert, 
die ihr Programm „Italia fara da se“ [„Italien 
wird es allein fertigbringen“] gebetsmüh-
lenartig wiederholten, glaubten wir, die 
Einheit des Kontinents sei eine Selbstver-
ständlichkeit, die weder des Willens noch 
der Anstrengung bedürfe. […] Wir dür-
fen nicht tatenlos zusehen, wenn links und 
rechts die Ressentiments [Anfeindungen], 
der Hass und dessen traurige Auswüchse 
sich ausbreiten. Und wir müssen dringend 
Alarm schlagen gegen die Brandstifter, die 
von Paris bis Rom über Dresden, Barcelona, 
Budapest, Wien oder Warschau mit dem 
Feuer unserer Freiheiten spielen.

(www.welt.de/debatte/kommentare/article187712228/
Europawahl-2019-Intellektuelle-warnen-vor-Populisten.
html, Zugriff am 4.8.2019, bearb. d. Verf.)

1a. Fasse die Aussagen 
des Manifests zusam-
men (Q1).

1b. Recherchiere im Inter-
net, weshalb nach An-
sicht der Autoren von 
Q1 „Das Haus Europa 
brennt“. Die Metho-
denseite zur Internet-
recherche in Kapitel 
6.2, Seite 235, ist dir 
dabei behilflich. 

1c. Halte zu deinen Er-
gebnissen einen Kurz-
vortrag in der Klasse.

Kompetenztest

AUFGABE 1 Hier kannst du deine Methodenkompetenz testen:

7.3

 Q2 Anti-EU-Proteste in Rom im März 
2017 gegen die Feierlichkeiten zum 60. 
Jahrestag der „Römischen Verträge“, Foto, 
März 2017 

 Q3 Teilnehmer der Demonstration „Ein 
Europa für alle – deine Stimme gegen den 
Nationalismus“ zogen am 19. Mai 2019 
durch Zgorzelec und Görlitz an der 
deutsch-polnischen Grenze. Unter 
demselben Motto fanden zeitgleich 
Demonstrationen in vielen Städten 
Europas statt.
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Liebe Schülerin, 
lieber Schüler,
„Europa – Unsere Geschichte“ ist ein  
ganz besonderes Geschichtsbuch.  
Es wurde von deutschen und polnischen 
Autorinnen und Autoren gemeinsam ge-
schrieben. So lernst du die europäische 
Geschichte aus verschiedenen Blickwin-
keln kennen. Auch erfährst du Wichtiges 
über die Geschichte unserer unmittelba-
ren Nachbarn. Du wirst verstehen, dass 
die Gesellschaften Europas sehr unter-
schiedliche geschichtliche Erfahrungen 
gemacht haben, dass ihre Geschichten 
aber auch immer eng miteinander ver-
flochten waren.

Der Zeitstrahl zeigt, 
von welchen Jahrhun-
derten das Kapitel 
handelt.

Rubrik „Blickwinkel“
Hier erfährst du, wie Personen an historische Ereignisse 
unterschiedlich erinnern und sie beurteilen. 

Abschlussdoppel-
seite eines Kapitels: 
Kompetenztest
Am Ende eines Kapitels  
kannst du wiederholen,  
testen und anwenden,  
was du gelernt hast. Dazu 
findest du Rätsel, Texte,  
Bilder, Quellen und  
Aufgaben.

Themendoppelseite

Einstiegsseite  
in ein Kapitel

Rubrik „Vergangenheit in der Gegenwart“
Hier geht es um Traditionen und Überreste aus der 
Vergangenheit, die bis in unsere Gegenwart reichen.

Die Kapitelfarbe hilft  
dir bei der Orientierung 
im Buch.

Ein kurzer Einstiegstext 
macht neugierig.

Ein Zeitstrahl enthält  
wichtige Daten.

Die Texte der Schul-
buchautoren stellen  
Zusammenhänge  
und Hintergründe dar.
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Tipps für einen Besuch im Museum 
• Erkundigt euch nach Museen in eurer Nähe. 
• Informiert euch über das Thema des Museums, über Öffnungszeiten 

und die Anmeldung für eine Besuchergruppe. 
• Sammelt Fragen: Was wollt ihr herausfinden?
• Wertet euren Museumsbesuch mithilfe der 

Arbeitsschritte 1.–4. aus. 
• Ihr könnt auch selbst eine Ausstellung entwickeln, 

indem jeder Schüler einen alten Gegenstand aus 
seinem Familienbesitz in die Klasse mitbringt. Die 
Arbeitsschritte 1.–4. helfen euch dabei.

Arbeitsschritte
1. Sammeln
• Beschreibe typische 

Gegenstände der Aus-
stellung (zum Beispiel 
Bezeichnung, Material, 
Maße, ursprünglicher 
Zweck und Eigentü-
mer, Spuren auf dem 
Gegenstand).

• Wie gelangte das Aus-
stellungsstück (Expo-
nat) in das Museum 
(Kauf, Leihgabe)?

• Informiere dich über 
die Herkunft und Ge-
schichte. 

2. Bewahren
• Untersuche den Zu-

stand des Exponats. 
Wurde es restauriert?

• Wird es gegen Alte-
rung geschützt?

• Ist es ein Original oder 
eine Reproduktion?

3. Erforschen
• Analysiere die Ge-

schichte des Exponats. 
Ist seine Geschichte 
wissenschaftlich doku-
mentiert?

• Welche Bedeutung 
hatte der Gegenstand 
für seinen Eigentümer 
damals, welche in der 
Geschichtsforschung 
heute, welche im Mu-
seum?

4. Ausstellen
• Beschreibe, mit wel-

chen Mitteln die Expo-
nate präsentiert wer-
den (zum Beispiel 
Nachbauten, Geräu-
sche, Licht). 

• Beschreibe die Wir-
kung der Präsentation 
auf dich.

Methode:
Ein Museum erkunden
Sammeln und Bewahren, Erforschen, Ausstellen und Vermitteln für die 
Öffentlichkeit – das sind die zentralen Aufgaben eines Museums. Mit ein und 
demselben Gegenstand können verschiedene Geschichten erzählt werden. 
Am Beispiel des „Hauses der Europäischen Geschichte“ in Brüssel lernst du, 
einen Besuch im Museum zu planen und durchzuführen.

Q10 Das Haus der Europäischen Geschichte in Brüssel, Foto, 2019. Das Museum wurde auf Initia-
tive des Europäischen Parlaments gegründet und 2017 eröffnet. Ziel ist es, die Geschichte Europas 
und der europäischen Integration sowie die Ideen und Werte, die zu dieser Integration geführt 
 haben, aufzuzeigen. Die Ausstellung umfasst die Geschichte Europas seit der Französischen Revolu-
tion, der Schwerpunkt liegt jedoch auf der Darstellung der Geschichte des 20. und 21. Jahrhunderts. 
Besonderer Wert wird auf eine transnationale europäische Perspektive gelegt.

Q11 Die Dauerausstellung des Museums präsentiert 
einen dänischen EG-Reisepass aus dem Jahr 1994. 1985 
wurden sogenannte europäische Reisepässe  eingeführt. 
Sie sind Ausdruck der Anstrengung der Europäischen 
Gemeinschaft zugunsten einer weiteren Integration. Die 
Bürger der EG sollten sich bewusst werden, dass sie 
Mitglieder einer großen euro päischen Familie sind. 

77

Eine Karte hilft dir,  
dich zurechtzufinden.

Ein kurzer Text führt  
in das Thema ein und 
wirft Fragen auf.

|
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Nach 1989 brach der Ostblock innerhalb weniger Jahre zusammen. Als 
Folge erlangten viele Staaten ihre Souveränität zurück. Nicht immer 
verlief dies friedlich und es kam zu gewaltsamen Konfl ikten. Das Ende 
des Kalten Kriegs bot für Europa und die Welt neue Perspektiven und 
Chancen. Der Prozess der europäischen Integration wurde fortgeführt. 
Es entstanden aber auch neue Bedrohungen für den weltweiten Frieden. 
Wie erlangten die Staaten des ehemaligen Ostblocks ihre Souveränität? 
Wie gestaltete sich die europäische Integration? Und mit welchen 
Herausforderungen und Bedrohungen ist die Welt heute konfrontiert? 

EUROPA IN EINER GLOBALISIERTEN WELT

6.

 K2 Weltweite Bedrohungen des Friedens und bewaffnete Konflikte zu Beginn des 21. Jahrhunderts (Auswahl)

223

ÄgyptenÄgypten

SudanSudan

MexikoMexiko

NigeriaNigeria

internationale Interventionen

mehr als 2,5

Mio.

211

Der Wandel beginnt in Polen: von der  „Solidarność“ zu den friedlichen Revolutionen |

ZUR GLEICHEN ZEIT IN EUROPA UND 
DER WELT

1. 1975: Unterzeichnung der KSZE-
Schluss akte

2. 1975: Mit dem Tod von General Franco 
endet die Diktatur in Spanien.

3. 1979: Einmarsch sowjetischer Truppen 
in Afghanistan 

4. 1981: Ronald Reagan wird US-Präsident. 
5. 1987: Palästinenser beginnen einen 

Aufstand gegen Israel („Intifada“).

den Namen Johannes Paul II. an und kritisierte öffent-
lich die kommunistischen Diktaturen. Seine erste Reise 
nach Polen 1979 löste in der polnischen Gesellschaft gro-
ße Begeisterung aus. 

August 1980 – die Geburt der Solidarność
1980 kam es in Polen erneut zu landesweiten Streiks, an 
denen sich bis zu 700 000 Arbeiter aus circa 700 Betrieben 
beteiligten. Diesmal demonstrierten die Arbeiter nicht 
auf den Straßen, sondern blieben in den Betrieben. Die 
Streiks koordinierte in ganz Polen das „Überbetriebliche 
Streikkomitee“, das seinen Hauptsitz in der Danziger Le-
nin-Werft hatte. An seiner Spitze stand der Werftarbeiter Lech Wałęsa. Dem Streik 
in der Werft schlossen sich Intellektuelle an, die das Streikkomitee aktiv unterstütz-
ten. Die kommunistische Staatsmacht musste sich auf Gespräche mit den Streikenden 
einlassen. Am 31. August 1980 schloss das Streikkomitee mit der Regierung ein Ab-
kommen für die Arbeiter ab, das sogenannte Danziger Abkommen mit 21 Punkten.

1. Stelle die Bedeutung des „Komitees zur Verteidigung der Arbeiter“ sowie die Wahl des Papstes für die Entstehung der 
Solidarność dar (Autorentext, Q1, Q2).  

2. Benenne einzelne Aspekte, die für die Arbeiter von besonderer Bedeutung waren (Autorentext, Q4).

3. Erkläre die Entstehung des Namens „Solidarność“ (Autorentext, Q2, Q4).

4. Bewerte die Bedeutung des gemeinsamen Auftretens der Arbeiter und der Intellektuellen gegenüber der 
kommunistischen Regierung.  

?

Q4 Wofür kämpften die Arbeiter?

Auszug aus den Forderungen 
(„21 Punk te“) des Überbetrieblichen 
Streikkomitees, Ende August 1980: 

1. Einrichtung freier, von der Partei und 
den Arbeitgebern unabhängiger Ge-
werkschaften […].
2. Garantie des Rechts auf Streik sowie 
der Sicherheit der Streikenden und der 
sie unterstützenden Personen. 
3. Einhaltung der von der Verfassung 
der [Volksrepublik] Polen  garantierten 
Freiheit des Worts, des Drucks und der 

Publikation. Daher dürfen unabhän-
gige Veröffentlichungen nicht unter-
drückt werden. Zugang der Vertre-
ter aller Glaubensbekenntnisse zu den 
Massenmedien. […]
4b. Freilassung aller politischen Gefan-
genen […]. 
4c. Aufhebung aller Verfolgungen we-
gen Überzeugungen. 
5. Veröffentlichung der Information 
über die Gründung des Überbetriebli-
chen Streitkomitees und seine Forde-
rungen in den Massenmedien. […]

17. Sicherstellung einer entsprechen-
den Anzahl an Krippen- und Kinder-
gartenplätzen für Kinder von berufs-
tätigen Frauen. 
18. Einführung eines bezahlten Mutter-
schaftsurlaubs für die Zeitdauer von 
3 Jahren für die Erziehung der Kinder. 
19. Verkürzung der Wartezeit auf Woh-
nungen.

(„Solidarnoś ć “: die polnische Gewerkschaft „Soli-
darität“ in Dokumenten, Diskussionen und Beiträ-
gen 1980 bis 1982, hrsg. Barbara Büscher u. a., Köln: 
Bund-Verlag 1983, S. 31, 38–42, bearb. d. Verf.)

 Q3 Lech Wałęsa spricht vor 
Arbeitern und ihren Familien 
am Tor der Lenin-Werft in 
Danzig, Foto, August 1980. Zu 
sehen sind die weiß-roten 
Farben Polens und eine weiß-
blaue Marienfahne.
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Q4 Es gibt keinen europäischen Superstaat

Der polnische Politikwissenschaftler Ire-
neusz Karolewski sagte anlässlich des 15. 
Jahrestags der EU-Osterweiterung am 30. 
April 2019 in einem Rundfunkinterview 
mit dem deutschen Journalisten Stefan 
Heinlein: 

Heinlein: Wirtschaftlich, Herr Professor Ka-
rolewski, sind ja viele Erwartungen in Er-
füllung gegangen. […] Ist die EU für Polen 
eine Erfolgsgeschichte?
Karolewski: […] Wenn man sich die Daten 
anschaut, die Umfragedaten, würden heu-
te über 70 Prozent der Polen bei einem Re-
ferendum für den Beitritt oder für den Ver-
bleib des Landes in der EU stimmen. […] 
Auch die meisten Polen, 87 Prozent der Po-
len glauben, dass die Mitgliedschaft Po-
lens in der EU tatsächlich ein Erfolg ist und 
wichtig für die Weiterentwicklung Polens, 
und das ist viel höher als der EU-Durch-
schnitt. Der EU-Durchschnitt liegt bei 68 
Prozent. 
Heinlein: Herr Professor, im vergangenen 
Jahrhundert wurden Polen und ja auch an-
dere ost- und mitteleuropäische Staaten 
lange Jahre fremdbestimmt – erst von den 

Nazis, […] dann von den Russen. […] Will 
man sich nicht erneut fremdbestimmen 
lassen von vielleicht einem europäischen 
Superstaat?
Karolewski: […] Die EU ist kein Superstaat. 
Es gibt natürlich Teile der Gesellschaft, aller-
dings marginale Teile der Gesellschaft, die 
daran glauben, dass die EU eine Art neu-
es Moskau darstellen würde. Ich würde die-
se Einstellung nicht überbewerten, denn 
die EU ist kaum zu vergleichen mit Fremd-
bestimmung aus dem 19. Jahrhundert oder 
aus der Zeit des Kommunismus. Die EU hat 
weder die Mechanismen noch den Willen, 
etwas fremdzubestimmen. […] Allerdings 
ist es mittlerweile ein Bild, dessen sich auch 
Populisten in anderen Ländern bedienen. 
[…] In der Politikwissenschaft gehen wir 
davon aus, dass der Euroskeptizismus, auch 
die populistische Variante des Euroskepti-
zismus, im Grunde genommen typisch ge-
worden ist für die meisten Länder der Eu-
ropäischen Union und dass wir lernen 
müssen, irgendwie damit umzugehen.

(www.deutschlandfunk.de/15-jahre-eu-osterweiterung-
die-meisten-polen-sehen-eu-als.694.de.html?dram:article_
id=447521, Zugriff am 4.8.2019, bearb. d. Verf.)

AUFGABE 3 Hier kannst du deine Methoden- und Urteilskompetenz testen:

3a. Gib mithilfe von Q4
die Einstellungen der 
polnischen Gesell-
schaft zur EU wieder.

3b. Untersuche die Hal-
tung Karolewskis zur 
EU.

3c. Findest du seine Ein-
schätzung angemes-
sen? Diskutiert in der 
Klasse. 

 Q5 Europa aus anderer 
Perspektive – eine korea nische 
Weltkarte von 2015

AUFGABE 4 Hier kannst du deine Methodenkompetenz testen:

4a. Identifiziere Europa in 
Q5.

4b. Vergleiche die Lage 
Europas in Q5 mit der 
Lage Europas in dei-
nem Schulatlas. Be-
nenne Unterschiede.

4c. Finde Gründe für die 
unterschiedlichen 
Sichtweisen.

4d. Recherchiere in weite-
ren Atlanten oder im 
Internet nach weite-
ren Perspektiven auf 
Europa. 
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Methodenseite
Hier lernst du anhand unterschiedlicher Materialien 
und Quellen, wichtige historische Fachmethoden 
und Arbeitstechniken anzuwenden.

Hier erhältst du einen 
Blick auf Ereignisse, 
die zeitgleich mit 
dem Kapitelthema in 
Europa und in der Welt 
stattfanden.

Mit verschiedenartigen 
Materialien (Quellen, 
Fotos, Grafiken) kannst 
du dir ein Thema selbst-
ständig erarbeiten und 
dir ein eigenes Urteil 
bilden.

Abwechslungsreiche 
Aufgaben helfen dir,  
die Arbeitsmaterialien  
zu erschließen.

Die methodischen 
Arbeitsschritte  
werden erläutert.

Die Methode wird 
anhand von Bei-
spielen erarbeitet.

Die Autorinnen und Autoren wünschen dir mit 
„Europa – Unsere Geschichte“ spannende 
Geschichtsstunden! 

Abkürzungen
Die Materialien im Buch sind mit Abkürzungen 
gekennzeichnet:
Q = Texte und Bilder aus der Zeit,
D =  Darstellungen, das heißt Texte, die später 

geschrieben wurden,
R =  Rekonstruktionen, das heißt Zeichnungen 

oder Modelle,
G = Grafiken und Schaubilder,
K = Karten.
Rekonstruktionen, Grafiken, Schaubilder und 
Karten sind bildliche Darstellungen, die heute 
erstellt wurden.

7
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1. September 1939
Angriff des Deutschen 
Reichs auf Polen; Beginn 
des Zweiten Weltkriegs

20. Januar 1942
Konferenz in Berlin-
Wannsee: Beschluss 
über die Organisation 
und Ausführung der 
Ermordung der Juden

28. November bis  
1. Dezember 1943 
„Konferenz von Tehe-
ran“: Alliierte beraten 
über die politische 
Neuordnung Europas.

7./8. Mai 1945
Bedingungslose 
Kapitulation des 
Deutschen Reichs; 
der Zweite Weltkrieg 
endet in Europa.

 Q1 Während der Niederschla-
gung des Aufstands im Warschau-
er Ghetto führen Einheiten der SS 
Juden in ein Vernichtungslager 
ab. Foto, Frühling 1943

KAPITEL 3 | Der Zweite Weltkrieg: 1939–1945

22. Juni 1941
„Unternehmen 
Barbarossa”: Angriff 
des Deutschen Reichs 
auf die Sowjetunion
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 K2 Achsenmächte und Alliierte während des Zweiten Weltkriegs, 1939–1945
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Madagaskar

Am 1. September  1939 begann der Zweite Weltkrieg. Er erschütterte 
Europa und die Welt schwerwiegender, als je ein Krieg zuvor dies 
getan hatte. Millionen von Soldaten und Zivilisten verloren ihr Leben. 
Die Völker Mittel- und Osteuropas (Polen, Russen, Weißrussen) sowie 
Ostasiens waren davon besonders betroffen. Ein unvorstellbares 
Ausmaß erreichte die Ermordung der jüdischen Bevölkerung in Europa. 
Der Krieg forderte in vielen Ländern enorme materielle Verluste. Am 
Ende siegten die Alliierten über das Deutsche Reich, das Kaiserreich 
Japan, Italien sowie deren Verbündete. Unter den Alliierten nahmen 
vor allem die Sowjetunion (UdSSR), die USA und Großbritannien eine 
wichtige Rolle ein. Welche Staaten nahmen am Zweiten Weltkrieg 
teil und wie war der Kriegsverlauf? Welche Auswirkungen hatte der 
Krieg auf den Alltag der Menschen? Wie gedenken wir des Zweiten 
Weltkriegs? Wodurch unterschied sich dieser Krieg von anderen 
Kriegen?

DER  ZWEITE WELTKRIEG: 1939–1945

3.
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Kriegsalltag in Europa
Von 1939 bis 1942 herrschte das Deutsche Reich mithilfe seiner Verbündeten 
über einen Großteil Europas und änderte damit den Alltag der europäischen 
Gesellschaften. Mit welchen Mitteln übten die Besatzer ihre Herrschaft aus? 
Wendeten sie in allen Besatzungsgebieten die gleiche Politik an? Welche Aus-
wirkungen hatte der Krieg auf den Alltag der Menschen?

3.2

Alltagsleben im besetzten Westeuropa
Der Krieg veränderte den Alltag der Menschen in allen besetzten Ländern. In West-
europa war die Besatzungspolitik gemäßigt: Die Menschen konnten sich recht frei 
bewegen, ohne eine plötzliche Verhaftung fürchten zu müssen. Kinos, Kabaretts und 
Theater liefen weiterhin und wurden von Einheimischen wie von Besatzern gleicher-
maßen besucht. Die Presse wurde von den deutschen Behörden zensiert, konnte aber 
weiterhin erscheinen. Auch der Unterricht an verschiedenen Schulformen war mög-
lich. Die Lebensmittelversorgung blieb lange Zeit erträglich.

In den Niederlanden gab es beispielsweise zunächst keine Parteiverbote und in Dä-
nemark konnten die Verfassungsorgane, das heißt König, Reichstag und Regierung, 
weiterarbeiten. Die nationalsozialistischen Behörden setzten darauf, dass die meis-
ten Einwohner dieser Länder sich den Besatzungsmächten annähern, mit ihnen zu-

sammenarbeiten und zum Bestandteil eines 
„Großgermanischen Reichs“ werden woll-
ten. Diese Pläne hielten die Nationalsozia-
listen zugleich nicht davon ab, die besetzten 
Länder wirtschaftlich auszubeuten, um die 
eigene Rüstungswirtschaft zu fördern und 
das Deutsche Reich mit Lebensmitteln zu 
versorgen. Rassistisch motivierte, systema-
tische Verfolgungen richteten sich in West-
europa vor allem gegen Menschen jüdischer 
Herkunft sowie gegen Sinti und Roma.

20. Jahrhundert

 Q1 Als Zeichen ihrer Einheit gegenüber der 
deutschen Besatzung schließen sich die Einwoh-
ner Kopenhagens spontan dem dänischen König 
Christian X. bei seinem Ausritt an. Foto, 1942

Februar 1945
Bombardierung Dresdens; 
die Stadt wird zu großen 
Teilen zerstört.

ab November 1942
Aktion „Zamość“: Vertreibung 
und Deportation der polni-
schen Bevölkerung 

September 1939
Polen gerät unter 
deutsche und 
sowjetische 
Besatzung.

April/Mai 1940
Das Konzentrationslager Auschwitz 
wird auf Befehl der Nationalsozialis-
ten errichtet.



 Kriegsalltag in Europa |

105

Zusammenarbeit mit den Besatzern
Die Zusammenarbeit zwischen Einheimischen und 
Besatzern nahm in den einzelnen Ländern Europas 
unterschiedliche Formen an. In den Ländern West- 
und Nordeuropas suchten die Besatzer nach Unter-
stützung in der Bevölkerung, um so ihr Regime zu 
stabilisieren und Widerstandsaktionen zu verhindern. 
Zu einem Symbol für die bereitwillige Kooperation, 
auch Kollaboration genannt, mit den Nationalsozialis-
ten wurde Vidkun Quisling, der an der Spitze der fa-
schistischen Bewegung in Norwegen stand. Seine Re-
gierung ordnete sich aus Überzeugung freiwillig den 
Besatzern unter und arbeitete mit diesen zusammen.

Nach dem militärischen Zusammenbruch Frank-
reichs im Juni 1940 wurde das Land aufgeteilt: Elsass und Lothringen wurden vom 
Deutschen Reich annektiert, Nord- und Westfrankreich wurden von der Wehrmacht 
besetzt, im Süden und im Zentrum des Lands entstand eine von den Besatzern abhän-
gige „freie Zone“. Sie hatte eine eigene Armee, die von Vichy aus kommandiert wur-
de. An der Spitze ihrer Regierung stand Philippe Pétain. Seine autoritäre Regierung 
arbeitete mit der deutschen Führung zusammen, um Süd- und Mittelfrankreich vor 
einer deutschen Besatzung zu schützen. Die Regierung Pétains half bei der Bekämp-
fung der Widerstandsbewegung und organisierte die Transporte französischer Juden 
in Konzentrationslager. 

Im Laufe des Kriegs wurde die Lage der Zivilbevölkerung in West- und Nordeuro-
pa immer schlechter. Der Widerstand nahm an Stärke zu. Darauf reagierten die Be-
satzer mit Bestrafungen und Verhaftungen: Geiseln wurden erschossen, Zwangsar-
beiter deportiert, Juden in Vernichtungslager verschleppt. Auch die Versorgungslage 
verschlechterte sich, da Nahrungsmittel und Industrieerzeugnisse für die Kriegsin-
dustrie an das Deutsche Reich geliefert werden mussten.

Q3 Mit dem Besatzer zusammenarbeiten … 

Emil Hácha, von 1939 bis 1945 ein vom Deutschen Reich ab-
hängiger Präsident des „Protektorats Böhmen und Mähren“, 
hielt am 15. März 1944, am fünften Jahrestag der Gründung 
des Protektorats, eine Radioansprache an das Volk: 

Zwischen dem Lebens- und dem Todesweg entscheidet 
manchmal nur ein kurzer Augenblick. Dies war für uns vor 
fünf Jahren mein Weg hin zum Führer […]. Seitdem haben 
wir viele Hindernisse überwunden, aber als Ganzes leben 
wir immer noch […] und das ist auch der wichtigste Beweis 
für die Richtigkeit des Weges, den wir gehen. Deshalb kann 
ich mit reinem Gewissen von euch allen erwarten, dass ihr 
weiterhin unter allen Umständen meiner Führung und der 
des Reiches treu bleibt, dessen Sieg euch und euren Kindern 
eine glückliche Zukunft sichern wird. 

(https://skompasem.cz/emil-hacha/, Zugriff am 5.6.2019, bearb. d. Verf.)

Q4 … oder nicht?

Der Anwalt E. W. Nansen schrieb 1941 aus Oslo ge-
heim an die Briten:

In Bezug auf die Lage in Norwegen hoffe ich, dass nie-
mand in London denkt, wir seien ein Volk von Quislin-
gen. […] Die Quislinge machen wahrscheinlich zwei 
Prozent der Bevölkerung aus, die übrigen 98 Prozent 
dagegen kämpfen täglich und auf jede erdenkliche 
Art und Weise gegen die Verräter. Mir bereitet der Ge-
danke Sorge, dass wir als ein verachtenswertes Volk an-
gesehen werden könnten, weil wir einen Quisling und 
seine Anhänger haben. […] Alle tun, was nur möglich 
ist, um sich den Deutschen und den Quislings passiv 
zu widersetzen. 

(Tomasz Szarota, Życie codzienne w stolicach okupowanej Europy 
[Alltag in den besetzten Hauptstädten Europas], Warszawa: Państ. 
Instytut Wydawniczy, 1995, S. 134, bearb. d. Verf.)

 Q2 Deutsche Soldaten in 
Paris, Foto, 1940

1. Beschreibe die deutsche Besatzungspolitik in Europa und ihre Auswirkungen auf den Alltag der Menschen.

2. Erkläre den Begriff „Kollaboration“ und erläutere die unterschiedlichen Formen der Zusammenarbeit in West- und Nord-
europa mit den Besatzungsmächten. 

3. Mit den Besatzern zusammenarbeiten oder nicht? Nimm dazu Stellung. Beurteile die unterschiedlichen Formen der Zu-
sammenarbeit in den besetzten Ländern (Autorentext, Q1, Q3, Q4). 

?
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Die deutsche Besatzungspolitik im 
östlichen Europa
Die Politik der Besatzer gegenüber der ein-
heimischen Bevölkerung in Mittel- und Ost-
europa war geprägt von Rassismus, Terror, 
Zwangsarbeit, Vertreibungen, Zwangsum-
siedlungen und Morden. Vermeintlicher 
oder echter Widerstand wurde deutlich 
brutaler als im Westen Europas niederge-
schlagen. In den Städten konnte jeder Tag 
Verhaftung oder Tod mit sich bringen. Stra-
ßenpatrouillen, Durchsuchungen von Pas-
santen und Razzien versetzten die Menschen 
in Angst und Schrecken. Von diesem Ter-
ror war auch die Landbevölkerung betroffen. 
Allein im besetzten Polen wurden über 800 

Dörfer in Trümmer gelegt, in den deutsch besetzen Gebieten der Sowjetunion war 
das Ausmaß der Zerstörung noch größer. Dörfer wurden zerstört und ihre Einwoh-
ner entweder ermordet oder in Konzentrationslager deportiert. Dafür stehen sym-
bolisch die Zerstörung des polnischen Dorfs Michniów bei Kielce, des tschechischen 
Dorfs Lidice und des weißrussischen Dorfs Chatyn. 

Die Besatzer beuteten auch Landwirtschaft und Industrie für die deutsche Kriegs-
wirtschaft aus. Aus diesem Grund herrschte in vielen Regionen, insbesondere in den 
Städten, große Hungersnot. Um sich selbst zu helfen, unternahmen die Menschen ver-
botene Fahrten aufs Land. Dort versorgten sie sich bei Bauern mit Lebensmitteln und 
schmuggelten sie in die Stadt.

 Q5 Eine Razzia in den Stra-
ßen von Warschau. Die Verhaf-
teten wurden zu Zwangsarbeit 
verschleppt, in Konzentrations-
lager deportiert oder erschos-
sen. Foto, 8. Oktober 1942

 Q6 Ein Straßenbahnwaggon aus Warschau. In den besetzten pol-
nischen Gebieten gab es Cafés, Kinos, Parkbänke und Spielplätze, die 
nur für Deutsche bestimmt waren, Foto, 1941. 

D7 „… kein Stein blieb auf dem anderen” 

Anna Janko, 1957 geboren, nähert sich mit Mit-
teln der Reportage dem Schicksal ihrer Mutter 
an, die das Massaker von Sochy, einem Dorf bei 
Zamość im Südosten Polens, am 1. Juni 1943 über-
lebte. Janko versucht so zu ermessen, was Krieg 
für ein Kind bedeutet:

Ich nehme den Bruder und die Schwester an der 
Hand und wir gehen über den Pfad zur Dorfstraße. 
Gehen an Papa vorbei. Er liegt auf dem Rücken, auf 
der rechten Seite seines Jacketts ist ein Loch, dort 
ist die Kugel eingedrungen. Das genau geht mir 
durch den Kopf: Dort ist die Kugel reingegangen. 
[…] Wenn also vor den Augen eines Kinds die El-
tern getötet werden, ist es, als würde ihm die Welt 
getötet, zusammen mit der Sonne, dem Mond, 
dem Feld, dem Schreibheft und der Puppe. Auch 
wenn der Großvater, der Bruder und die Schwes-
ter überlebten – sie werden jetzt andere sein, als 
kämen sie vom Ende der Zeit. Und kein Ding wird 
mehr an seinen alten Platz zurückkehren, auch 
wenn es heil geblieben ist. In Sochy aber blieb 
nichts unversehrt, kein Stein blieb auf dem ande-
ren. Nur Himmel und Erde, die waren noch da … 
[…] Unmöglich, die Angst zu beschreiben. 

(Anna Janko, Mała zagłada [Völkermord im Kleinen], Kraków 2015, 
S. 330–336, bearb. d. Verf.)
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Angriff auf die polnischen Eliten und auf die Kultur 
Ab Kriegsbeginn betrieben die deutschen Besatzer eine Politik der Vernichtung der 
polnischen Kultur und der Beseitigung der Eliten im Rahmen der „AB-Aktion“ (siehe 
Kapitel 3.1). Die deutschen Behörden lösten polnische weiterführende Schulen und Uni-
versitäten auf; an Volksschulen durfte nur Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtet 
werden. Der Besitz von Rundfunkempfängern wurde unter Todesstrafe gestellt. Die freie 
Presse wurde abgeschafft und durch deutsche Zeitungen und Zeitschriften in polni-
scher Sprache ersetzt. Alle Nachrichten, die über Lautsprecher auf den Straßen verbrei-
tet wurden, stammten von deutschen Behörden. Museen und Bibliotheken wurden ge-
schlossen, ihre Sammlungen teilweise zerstört oder ins Deutsche Reich abtransportiert. 

Die polnische Bevölkerung wehrte sich auf unterschiedliche Weise gegen die Ver-
nichtung ihrer kulturellen Existenz: Im Untergrund gab es die Möglichkeit, weiter zu 
lernen oder zu studieren. Bedeutende Kunstwerke der polnischen Kultur sollten vor 
dem Raub der Besatzer geschützt werden. So wurde zum Beispiel Jan Matejkos Ge-
mälde „Die Schlacht bei Grunwald“ versteckt.

Kriegsalltag in nicht besetzten Ländern 
Der Krieg wirkte sich auch auf das Leben der 
Menschen in jenen Gebieten aus, die nicht von 
deutschen Soldaten besetzt waren. Die Bevölke-
rung in Großbritannien war Bombenangriffen 
ausgesetzt, viele Städte lagen teilweise in Trüm-
mern; es gab große Versorgungsengpässe. Viele 
Frauen mussten in Fabriken, auf dem Land oder 
in Werften arbeiten. 

Nach dem deutschen Angriff auf die Sowjetuni-
on mobilisierte das Regime Stalins die Bevölkerung 
zur „Verteidigung des Vaterlands“ und scheute da-
bei nicht vor Zwangsmaßnahmen und hohen Stra-
fen zurück. An vielen Orten war der Alltag von Entbehrungen, Hunger und Krankheiten 
geprägt. Darunter hatte die Stadt Leningrad (heute Sankt Petersburg) besonders schwer 
zu leiden. Von September 1941 bis Januar 1944 schloss die deutsche Armee die Stadt völlig 
ein. Nach den Plänen der Nationalsozialisten sollte die Bevölkerung durch die Blockade 
verhungern. Ungeachtet der katastrophalen Lage für die Stadtbewohner durfte Lenin-
grad auf Befehl Stalins nicht aufgegeben werden. Während der Blockade starben über 
eine Million Männer, Frauen und Kinder infolge von Hunger und Krankheiten.

 Q8 Auf der Suche nach 
Nahrung verwerten Frauen in 
Leningrad einen Pferdekada-
ver. Foto, wahrscheinlich 1941 

Q9 Hunger

Jelena Michailowna Nikitina erinnert 
sich an die Blockade von Leningrad: 

Man musste essen, was einem gera-
de in die Hände fiel. Ich entsinne mich, 
wie ich einmal nach Hause kam und 
unbedingt etwas essen musste! […] 
Neben dem kleinen Ofen lag Feuer-

holz, ein Scheit oder zwei. Also nahm 
ich ein Scheit (es war Kiefernholz) und 
nagte daran, weil meine jungen Zähne 
etwas beißen wollten. Mir war schreck-
lich nach Essen zumute! Als ich an 
dem Scheit nagte, trat Harz aus. Der 
Harzgeruch bereitete mir Genuss, weil 
ich wenigstens etwas zu knabbern 

hatte. Man musste etwas essen, sonst 
wäre der Hungertod unvermeidlich 
gewesen und das war noch schlim-
mer, als beim Beschuss zu sterben. Der 
Hungertod ist ein grausiger Tod.

(Ales Adamowitsch und Daniil Granin, 
Blockadebuch Leningrad 1941–1944, Berlin: 
Aufbau-Verlag 2018, S. 60, bearb. d. Verf.)

1. Vergleiche die Besatzungspolitik in West- und Nordeuropa mit der im östlichen Europa (Autorentext, Q5–D7), gehe auf 
die Motive der Besatzungspolitik ein. Nimm dir Kapitel 2.4 und 3.1 zu Hilfe.

2. Diskutiert, warum gerade die polnischen Eliten und die Kultur im Zentrum der Verfolgung standen (Autorentext). 

3. Erläutere die Auswirkungen des Kriegs auf den Alltag der Menschen in unbesetzten und besetzten Gebieten (Autoren-
text, Q8, Q9).
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Von Konzentrations- zu Vernichtungslagern
Bereits im Januar 1933 entstanden im Deutschen Reich die ersten Konzentrationsla-
ger. Die eingesperrten Menschen waren ohne Rechte und der Brutalität der Wächter 
schutzlos ausgeliefert. Im Zweiten Weltkrieg entstanden im gesamten Machtbereich des 
nationalsozialistischen Regimes 22 Konzentrationslager. Zu den Hauptlagern gehör-
ten etwa 1 200 Außenlager, in denen die Häftlinge zu Zwangsarbeiten für die deutsche 
Kriegswirtschaft eingesetzt wurden. Die meisten Vernichtungslager ließen die Natio-
nalsozialisten in den besetzten Gebieten Polens ab Ende 1941 errichten. 

Während des Kriegs verschärften sich die Bedingungen in den Lagern: Extrem har-
te Arbeit, kaum Lebensmittel und willkürliche Bestrafungen prägten den Alltag. Ent-
lassungen gab es immer seltener. Ab Frühjahr 1941 setzte das systematische Ermorden 
der Gefangenen durch das Lager- und Wachpersonal ein. Ärzte führten brutale medi-
zinische Experimente durch, die fast durchweg mit dem qualvollen Tod der Häftlinge 
endeten. Die schlechtesten Überlebenschancen besaßen Inhaftierte aus Mittel- und 
Osteuropa, Sinti und Roma sowie Juden. Jüdische Häftlinge standen in der rassisti-
schen Hierarchie, mit der die Nationalsozialisten die Häftlinge überzogen, ganz unten.

Auschwitz-Birkenau
Das größte nationalsozialistische Konzentrationslager in Europa entstand im Frühjahr 
1940 nahe der polnischen Stadt Auschwitz. Dort wurden die Lager Auschwitz I–III so-
wie die zugehörigen Außenlager errichtet. Im Stammlager (Auschwitz I) waren vor allem 
politische Häftlinge, meist aus Polen, und sowjetische Kriegsgefangene zur Zwangsarbeit 
eingesperrt worden. 1941 wurden erste Massenmorde mit Giftgas im Stammlager durch-
geführt. In Birkenau (Auschwitz II) befand sich ein Vernichtungslager, in dem Juden 
aus ganz Europa sowie Sinti und Roma ermordet wurden, insgesamt über eine Million 
Menschen. Im Arbeitslager Monowitz (Auschwitz III) mussten Häftlinge Zwangsarbeit 
für die deutsche Firma IG Farben verrichten. Die meisten Zwangsarbeiter waren durch 
Hunger und katastrophale Bedingungen nach drei bis vier Monaten völlig entkräftet. 
Die SS ermordete sie dann in den Gaskammern von Auschwitz-Birkenau. Ein großes 
Konzentrations- und später Vernichtungslager entstand auch in Majdanek bei Lublin.

Q12 „Von hier führt nur ein Weg hinaus: der Schornstein des Krematoriums“

Erinnerungen von Józef Paczyński, 
der von 1940 bis 1945 Häftling in 
 Au schwitz war: 

„Raus!“ – schrien die Nationalsozialis-
ten und traten auf alle ein, die aus dem 
Zug kamen. Sie führten uns an den 
Zaun, stellten uns in einer Reihe auf, 
zählten durch und überprüften uns. 
Den SS-Leuten halfen irgendwelche 
merkwürdigen Leute, von denen sich 
später herausstellte, dass sie Berufs-
verbrecher waren, die der Lagerkom-

mandant Höß aus einem deutschen 
Gefängnis hierhergebracht hatte. Ein 
SS-Offizier namens Karl Fritzsch hielt 
uns eine Ansprache. Er sagt: „Euch ist 
noch nicht klar, wo ihr seid. Das ist hier 
kein Sanatorium, sondern ein deut-
sches Konzentrationslager.“ […] Immer, 
wenn ich jetzt mit den Deutschen Ver-
anstaltungen über  Auschwitz abhal-
te, betone ich das. […] Man muss dafür 
sorgen, dass die Welt sich daran erin-
nert, dass Auschwitz ein deutsches La-
ger war. Damit niemand mehr denkt 

oder sagt, es sei ein polnisches Lager 
gewesen. […] Was er noch gesagt hat? 
Er sagte: „Hier lebt man höchstens drei 
Monate lang, und wenn unter euch 
Juden oder Priester sind, dann leben 
sie höchstens sechs Wochen. Von hier 
führt nur ein Weg hinaus: der Schorn-
stein des Krematoriums.“

(http://www.gazetakrakowska.pl/artykul/ 
3308494,byly-wiezien-auschwitz-caly-czas-bylem-
nakrawedzi-zycia-codziennie,id,t.html, Zugriff am 
8.11.2019, bearb. d. Verf.)

 G11 Kennzeichnungen der 
Häftlinge in den Konzentra-
tions lagern (Auswahl). Die 
Herkunft der Häftlinge wurde 
mit Buchstaben gekennzeich-
net, etwa „P“ für Polen, „F“ für 
Frankreich. 

 Q10 Deutsches Konzentra-
tions- und Vernichtungslager 
in Auschwitz-Birkenau, Foto, 
1945
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Todesmärsche und Befreiung der Lager
Während die Truppen der Roten Armee heran-
rückten, ließ die SS die Konzentrations- und Ver-
nichtungslager in Ostmitteleuropa räumen, um die 
Spuren des Völkermords zu beseitigen. Ein Teil der 
Häftlinge wurde in andere Lager westwärts in das 
Deutsche Reich transportiert. Die Mehrheit wurde 
gezwungen, die Lager zu verlassen, um sich zu Fuß 
dorthin zu begeben. Obwohl die Häftlinge schon 
völlig entkräftet waren, mussten sie Hunderte von 
Kilometern zurücklegen. Viele waren dermaßen er-
schöpft, dass sie diese Todesmärsche nicht überleb-
ten. Wächter töteten unterwegs Schwache und Kran-
ke. Als die Soldaten der Roten Armee am 27. Januar 
1945 das Lager Auschwitz-Birkenau befreiten, trafen 
sie dort nur noch 7 000 Häftlinge an, von denen vie-
le in den folgenden Tagen starben. Die Soldaten der 
Sowjetunion und der westlichen Alliierten befreiten 
in den letzten Kriegsmonaten alle Lager und die dort 
verbliebenen Häftlinge. 

 Q13 Die Zustände in den Häftlingsbaracken von Auschwitz-Birke-
nau, Ausschnitt aus einem sowjetischen Film von 1945 über die Be-
freiung des Lagers am 27. Januar 1945

Q14 Alfred Kantor berichtet von den Zuständen im Lager 
Auschwitz-Birkenau

Alfred Kantor folgte seiner Mutter und seiner Freundin Eva  
Glauber freiwillig nach Auschwitz-Birkenau. Er berichtete: 

Der Hauptzweck schien „Vernichtung durch Arbeit“ zu sein, das 
heißt, so viele Gefangene als möglich so schnell als möglich sich 
zu Tode arbeiten zu lassen. Ich verdankte es nur meinem besonde-
ren Glück, dass mich meine Kräfte nicht völlig verließen. Nach etwa 
zwölf Wochen in Auschwitz begann ich Lebensmittelpakete von 
[meiner Schwester] Mimi zu erhalten […]. Anfang Juni begannen 
Gerüchte umzulaufen, wonach uns, die wir im Dezember in Ausch-
witz angekommen waren, die „Sechsmonatefrist“ abgelaufen sei 
und wir nun innerhalb zweier Wochen vergast werden würden. […] 
Um die Mitte des Juni [1944] erlitt jedoch Deutschland eine Reihe 
schwerer Rückschläge; das Kriegsglück hatte sich gewendet. Eine der 
Hauptproduktionsstätten für synthetischen Treibstoff, eine gewalti-
ge Industrieanlage in Schwarzheide, wurde durch Bombenangriffe 
schwer beschädigt. Die SS in Auschwitz erhielt offenbar Weisungen, 
wonach sofort Arbeitskräfte für den Wiederaufbau benötigt würden. 
So mussten wir also vor einer der Baracken antreten. Alle, die noch 
jung und kräftig waren, wurden ausgesucht.

(Alfred Kantor, Das Buch des Alfred Kantor, Einleitung des Autors, Wien u. a.: Verlag Fritz 
Molden 1972, unpaginiert, bearb. d. Verf.)

Q15 Die Befreiung? 

Der im November 1928 in Rom geborene 
 Piero Terracina war im Mai 1944 zusammen 
mit seinen Brüdern nach Auschwitz-Birke-
nau deportiert worden. Er berichtete, was 
er empfand, als er am 27. Januar 1945 einen 
sowjetischen Soldaten sah:

Na ja, ich weiß noch, dass es in dem Moment 
keine, ich sage keine einzige Jubel-, Begeis-
terungsszene gab, absolut gar nichts. Die to-
tale Gleichgültigkeit, ich … niemand von uns 
war fähig, sich noch über irgendwas zu freu-
en. […] Aber das war bei allen so. Es brauch-
te seine Zeit, bis es einem gelang, zu begrei-
fen, was … was passiert war, dass es praktisch 
vorbei war, dass wir zumindest noch ein biss-
chen Hoffnung haben konnten. So haben alle 
reagiert. Das heißt die totale Gleichgültigkeit. 
Erst danach, aber es musste viel Zeit verge-
hen, da hat manch einer … hat angefangen 
zu weinen … manch einer …

(Johannes-Dieter Steinert, Holocaust und Zwangsarbeit, 
Erinnerungen jüdischer Kinder 1938–1945, Essen: Klartext 
2018, S. 359, bearb. d. Verf.)

1. Gib wieder, mit welchem Ziel die Konzentrations- und Vernichtungslager errichtet wurden (Autorentext). 

2. Erarbeite mithilfe des Autorentexts Kriterien für die Deportation bestimmter Bevölkerungsgruppen. 

3. Erkläre die Formulierung „Vernichtung durch Arbeit“ (Autorentext, Q14).

4. Untersuche, woran sich die ehemaligen Häftlinge Paczyński und Kantor besonders erinnern (Q12, Q14). 

5. Stelle mithilfe des Autorentexts und Q15 fest, welche Bedeutung der 27. Januar 1945 für die befreiten Häftlinge hatte.  
Recherchiere, welche Bedeutung der Tag heute hat. 

6. Beschreibe die Geschichte des Vernichtungslagers Auschwitz-Birkenau. Stelle fest, was heute noch von diesem erhalten 
ist, und bereite ein Kurzreferat vor. Untersuche hierbei, welche Rolle es in der heutigen Erinnerung einnimmt. 

?
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Zwangsarbeit
In den Kriegsjahren fehlten im Deutschen Reich Arbeitskräfte, da viele Männer 
an den Fronten kämpften. Daher brachte das nationalsozialistische Regime unter 
Zwang immer mehr arbeitsfähige Männer und Frauen aus den besetzten Gebie-
ten in das Deutsche Reich. Meist waren es Zivilisten und Kriegsgefangene, doch 
es wurden auch Häftlinge der Konzentrationslager zum Arbeitseinsatz ins Reich 
verschleppt. Eingesetzt wurden sie größtenteils in der Landwirtschaft und in Rüs-
tungsbetrieben. Insgesamt waren von 1939 bis 1945 etwa 13,5 Millionen Zwangs-
arbeiter im Deutschen Reich beschäftigt; hinzu kamen weitere Millionen Män-
ner und Frauen außerhalb der Reichsgrenzen in den besetzten Gebieten. Ohne 
Zwangsarbeit hätte das Regime den Krieg nicht weiterführen können. Nur so ließ 
sich die enorme Rüstungsproduktion aufrechterhalten und die Bevölkerung mit 
ausreichend Nahrungsmitteln versorgen. Zwangsarbeit war ein weiteres verbre-
cherisches Mittel, Menschen zu vernichten, die in der nationalsozialistischen Ras-
senlehre als „nicht lebenswert“ galten. 

 Q16 Eine Zwangsarbeiterin in einer Rüstungsfabrik. Sie trägt einen Brustaufnäher mit der 
Aufschrift „OST“, der sie als sogenannte Ostarbeiterin kennzeichnet. Foto, wahrscheinlich 1943

D17 Als Zwangsarbeiter im Deutschen Reich

Der deutsche Historiker Arnulf Scriba 
über die Lebensbedingungen der 
Zwangsarbeiter: 

Ausländische Arbeitskräfte sollten 
von der deutschen Bevölkerung ge-
trennt leben. Öffentliche Einrichtun-
gen wie Kinos oder Schwimmbä-
der blieben ihnen verschlossen. Die 
meisten Zwangsarbeiter lebten in La-
gern, von denen in Deutschland rund 
30 000 existierten und in denen je 
nach Verpflichtungsart und Herkunft 
der Arbeitskräfte unterschiedlichs-
te Bedingungen herrschten. Je tiefer 
„Fremdarbeiter“ in der NS-Rassenleh-
re angesiedelt waren, desto schlech-
ter waren ihre Lebensbedingungen. 

Behandlung, Unterbringung, Art der 
Beschäftigung, Lebensmittelrationen 
und Löhne nord- und westeuropäi-
scher Arbeiter lagen weit über denen 
der „Ostarbeiter“. Die Verpflegungs-
rationen der Westeuropäer erreich-
ten in etwa diejenigen der Deutschen. 
Ungenügende Ernährung und Miss-
handlung durch deutsche Vorarbeiter 
gehörten für die Mehrzahl der osteu-
ropäischen Zwangsarbeiter vor allem 
in Städten zum Alltag, viele von ihnen 
gingen an den Arbeitsbedingungen 
zugrunde. In Dörfern griffen die gegen 
Zwangsarbeiter gerichteten Maßga-
ben und Regeln nicht immer. Mobilität 
und Freizügigkeit waren auf dem Lan-
de, wo etwa die Hälfte aller Zwangsar-

beiter in der Landwirtschaft arbeiteten 
und häufig in den Familien integriert 
waren, ausgeprägter. Dabei sollten se-
xuelle Kontakte verhindert werden, vor 
allem zwischen den „fremdvölkischen 
Untermenschen“ und Deutschen. Für 
„Ostarbeiter“ und für Polen, aber auch
für Deutsche zog in der Regel schon 
der Verdacht auf Geschlechtsverkehr 
harte Strafen bis hin zur Hinrichtung 
nach sich. Dessen ungeachtet hatten 
Zwangsarbeiterinnen unter sexuellen 
Belästigungen und Vergewaltigungen 
zu leiden.

(https://www.dhm.de/lemo/kapitel/der-zweite-
weltkrieg/industrie-und-wirtschaft/zwangsarbeit.
html, Zugriff am 8.11.2019.)

Q18 Die Sicht eines Opfers Q19 Die Sicht der Täter

Die Polin Maria Klima kam im Alter von 14 Jahren ins Deutsche 
Reich. Als sie 2001 gefragt wurde, wie es ihr ergangen sei, ant-
wortete sie mit einigen Gegenfragen:

Haben Sie jemals in einem schmutzigen Bett geschlafen, auf das 
es geschneit hat? Hat Sie schon einmal jemand ins Gesicht ge-
schlagen, weil Sie einen Apfel vom Boden aufgehoben haben? 
Haben Sie schon einmal zusammen mit 20 Personen im Alter von 
14 bis 40 gebadet? Haben Sie schon einmal Heiligabend in einem 
Lager verbracht? Ich könnte noch viele weitere Fragen stellen.

(http://www.metzingen-zwangsarbeit.de/Kober-Studie/7_Die_Firma_Hugo_Boss/
body_7_die_firma_hugo_boss.html, Zugriff 8.11.2019.)

In einem amtlichen Rundschreiben vom 21. Feb-
ruar 1940 hieß es:

Jeder Volksgenosse muss sich bewusst sein, dass 
die Polen Angehörige eines Feindstaates sind 
und einer Kulturstufe angehören, die weit unter 
der deutschen Landbevölkerung liegt. Jeder Bau-
er und jede Bäuerin muss dem Herrenstandpunkt 
Rechnung tragen, den der Deutsche gegenüber 
dem Polen einnimmt.

(Christine Pont, „NS-Propaganda zwischen Hetze und Stillschwei-
gen“, Zwangsarbeiter aus Polen und den besetzten Ostgebieten 
im Zweiten Weltkrieg, Wien: Universität Wien, Diss. 2011, S. 33.) 
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 K20 Zwangsarbeit im nationalsozialistischen Deutschen Reich, 1939–1945

1. Schreibe einen Lexikoneintrag zum Begriff „Zwangsarbeit“ (Autorentext).

2. Analysiere die Karte zur Zwangsarbeit im Deutschen Reich. Berücksichtige hierbei die Herkunft der Zwangsarbeiter (K20).

3. Erkläre, zu welchem Zweck die Zwangsarbeiter im Deutschen Reich eingesetzt wurden (Autorentext, K20).

4. Beschreibe die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Zwangsarbeiter (Autorentext, D17–Q19). 

5. Recherchiere im Internet, nach welchen Kriterien Zwangsarbeiter nach dem Zweiten Weltkrieg Entschädigungen erhielten.

6. Diskutiert in der Klasse, welche Form von Entschädigung ihr für die ehemaligen Zwangsarbeiter und Häftlinge der Kon-
zentrations- und Vernichtungslager für angemessen haltet. 

?

Walentinas Mutter unterstützte in Weißrussland aktiv den Partisa-
nenkampf gegen die deutschen Soldaten. Dies führte im Februar 
1944 zur Verhaftung von Mutter und Tochter. Walentina, 1928 ge-
boren, wurde während der Verhöre gefoltert und nach einigen 
Tagen zur Zwangsarbeit ins Deutsche Reich verschleppt, ihre 
Mutter nach Frankreich. Walentina arbeitete als Küchenmädchen 
in Reutlingen. 1945 kehrte sie nach Minsk zurück. Walentina ge-
hört zu jenen Zwangsarbeitern, die für das ihnen widerfahrene 
Unrecht Jahrzehnte später eine Entschädigung bekommen ha-
ben. Die Entschädigung wurde auf Vermittlung der Stiftung „Erin-
nerung, Verantwortung und Zukunft“ ausgezahlt. Die Gelder 
stammen von deutschen Unternehmen, von denen ein Teil wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs Zwangsarbeiter ausgebeutet hatte, 
sowie aus Mitteln der Bundesrepublik Deutschland. Von 2000 bis 
2007 wurden 4,7 Milliarden Euro an 1,7 Millionen Betroffene (von 
circa 13,5 Millionen) ausgezahlt.

 Q21 Walentina K., 
Foto 1944 in Reutlin-
gen

 Q22 Walentina K., 
Foto 2005 in Minsk

VERGANGENHEIT IN DER GEGENWART
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Polnisch-Oberschlesien und Pommerellen unter deutscher Besatzung
Bereits im Oktober 1939 wurde ein Teil Westpolens in das Deutsche Reich eingeglie-
dert. Dies betraf Pommerellen, den östlichen Teil Oberschlesiens und Großpolen so-
wie die Region um Lodz. Diese Gebiete wurden von einer intensiven Germanisierung 
erfasst: Der Gebrauch der polnischen Sprache wurde verboten, ein Teil der Polen und 
die Juden wurden in andere Besatzungsgebiete vertrieben, die verbliebene Bevölke-
rung wurde gezwungen, sich in die „Deutsche Volksliste“ einzutragen oder wurde wie 
etwa in Polnisch-Oberschlesien und Pommerellen von den Behörden eingetragen. Auf 
diese Weise entschieden deutsche Besatzer darüber, welche der bis 1939 polnischen 
Staatsbürger die deutsche Staatsbürgerschaft erhalten sollten und welche nicht. Wer 
sich dem verweigerte, musste Vermögensverluste, die Todesstrafe oder die Deportati-
on in ein Konzentrationslager befürchten. Jene Personen, die die deutsche Staatsbür-
gerschaft erhielten, mussten auch in der Wehrmacht dienen. So wurden etwa 350 000 
bis 500 000 frühere polnische Staatsbürger zwangsweise in die Wehrmacht einberufen.

 Q23 Der in Oberschlesien 
geborene Ernst (Ernest) Wili-
mowski spielte in der polni-
schen Fußballnationalmann-
schaft, bis er in die Deutsche 
Volksliste eingetragen wurde. 
Danach spielte er für die deut-
sche Nationalmannschaft und 
in deutschen Vereinen. Auf 
diesem Foto vom November 
1942 schießt er ein Tor für den 
TSV 1860 München im 
Deutschlandpokal.

Q24 In deutscher Uniform

Der ehemalige Gefreite Bolesław 
Dorski über seine Zeit in der deut-
schen Armee:

Es kam der 11. Juli [1942], der Tag, an 
dem die Wehrpflichtigen aus Gniew 
(Mewe) und Umgebung anreisten. Es 
ist fast zehn Uhr morgens, das Bild der 
Stadt hat sich bis zur Unkenntlichkeit 
verändert. Aus jeder Straße und aus 
fast jedem Haus kamen junge Männer 
mit Bündeln unter dem Arm. […] Sie 
waren in Begleitung ihrer Mütter, ihrer 
Ehefrauen und Kinder, Freunde und 
Kollegen beiderlei Geschlechts zum 
Bahnhof unterwegs, in ihrer besten 
Kleidung, und sprachen schon jetzt 
völlig unbefangen polnisch miteinan-
der, vielleicht zum ersten Mal seit drei 

Jahren und ohne auf die Deutschen 
oder die Behördenvertreter zu ach-
ten […].
Der Zug fuhr kaum merklich an […]. 
In diesem Moment stimmte eine 
Frau das Kirchenlied „Serdeczna Mat-
ko“ [Herzensmutter] an. Es wurde von 
den Abschiednehmenden aufgenom-
men, aber nur für wenige Sekunden, 
bis aus dem Innern des Waggons eine 
kräftige Männerstimme erklang und 
die weiteren Worte übernahm, die ins 
„Boże coś Polskę“ [Gott, der du Polen 
…] übergingen: Aus einigen Hundert 
Kehlen erklang dieses Lied der Klage, 
des Schmerzes und der Hoffnung. […] 
Noch aus der Ferne war „Jeszcze Pols-
ka …“ [Noch ist Polen nicht verloren] 
zu hören. Welches Paradox war es, zu 

hören, wie Wehrpflichtige der Wehr-
macht die polnische Nationalhymne 
sangen. […] Unter uns waren auch vier 
junge Danziger, die von Anfang an zu-
sammenblieben und sich vom Rest 
absonderten. Wir [Bewohner Pomme-
rellens] achteten überhaupt nicht auf 
sie und unterhielten uns auf Polnisch 
[…]. Einmal, […] als wir unsere Ge-
spräche wie gewöhnlich auf Polnisch 
führten, sprach einer von den Dan-
zigern einen von uns ziemlich scharf 
an, dass Unterhaltungen auf Polnisch 
nicht erlaubt seien und wir als deut-
sche Soldaten auch, wie es sich gehö-
re, deutsch sprechen sollten.

(www.wehrmacht-polacy.pl/relacja2.html, Zugriff 
am 30.11.2017, bearb. d. Verf.) 
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Das Leben der deutschen Zivilbevölkerung während des Kriegs
Für die deutsche Bevölkerung brachten die ersten Kriegsjahre noch keine wesentlichen 
Veränderungen im Alltag. Das rasche Vorrücken der Wehrmacht sorgte in den ers-
ten Jahren des Kriegs in großen Teilen der Bevölkerung für Enthusiasmus. Gekämpft 
wurde außerhalb der Reichsgrenzen. Zwar beschränkten die Behörden den Kauf von 
Lebensmitteln und Kleidung mit Bezugs-
karten; doch durch die Ausbeutung der be-
setzten Gebiete war die Ernährungslage der 
Deutschen zunächst gesichert. Die Verlust-
nachrichten von den Fronten erinnerten da-
ran, dass Krieg war. Wegen der Menschen-
verluste an der Front wurden immer jüngere 
Jahrgänge zur Wehrmacht eingezogen.

Spätestens 1942, als die Wehrmacht an 
der Ostfront immer größere Verluste ver-
zeichnete, änderte sich die Lage. Die Alliier-
ten begannen einen strategischen Luftkrieg, 
zunächst auf deutsche Industrie- und Mili-
täranlagen, dann auch auf deutsche Städte. 
Bombardierungen zwischen 1942 und 1945, 
bei denen jeweils Hunderte von Kriegsflug-
zeugen eingesetzt wurden, sollten die In-
dustrie zerstören und die Moral der Zivilbe-
völkerung brechen. Flächenbombardements 
mit Brandbomben entfachten Feuerstürme 
und vernichteten ganze Stadtviertel. Über 
600 000 Zivilisten starben. 

 Q25 Dresden nach den 
Luftangriffen vom 13. bis 15. Fe-
bruar 1945, Foto, März 1945

1. Charakterisiere mithilfe des Autorentexts und Q24 die Politik der deutschen Besatzer in den eingegliederten Gebieten. 

2. Arbeite mithilfe des Autorentexts, Q25 und Q26 den Kriegsalltag der Menschen im Deutschen Reich heraus.
?

Q26 Luftangriff auf Duisburg

Edith Ruthöfer erzählte 2011 über den 
Luftangriff auf Duisburg 1944, den sie als 
14-jähriges Mädchen erlebt hatte:

Suchscheinwerfer am Himmel und schon 
schoss die Flugabwehr (Flak) […] ihre Sal-
ven in den Himmel – wumm – wumm – 
wumm …! Viel zu spät hatten die Sirenen 
geheult. Die schwer beladenen Bomber 
waren schon zu hören. Der Versuch, noch 
die Unterführung zu erreichen, war riskant. 
Doch die Menschen rannten. Dann das un-
heimliche Singen einer Bombe … auf den 
Boden werfen … Detonation abwarten … 

aufstehen … weiterlaufen und wieder das 
Singen und wieder hinwerfen … Detonati-
on abwarten und weiterlaufen … Erschüt-
ternde Schreie eines Nachbarkindes […]. Es 
hatte sich von der Hand seiner Mutter los-
gerissen und lief schreiend weiter, bis es 
von einem Bombensplitter tödlich getrof-
fen wurde. In der Angst achtete kaum je-
mand darauf, jeder rannte um sein Leben, 
bis der schützende Stollen unter der Eisen-
bahnbrücke erreicht war.

(https://www.dhm.de/lemo/zeitzeugen/edith-ruhoefer-
luftangriffe-auf-duisburg.html, Zugriff am 5.6.2019, 
bearb. d. Verf.)
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Bildnachweis

Bildnachweis
Titelbild: Das Titelbild ist ein Ausschnitt des Gemäldes „New Deal Mural“ des amerikanischen Künstlers Ben Shahn (1898–1969). Er malte es zwischen 
1937 und 1938. Zu sehen sind Immigranten wie Albert Einstein, die New Jersey erreichen. (Photo Scala, Florence/© VG Bild-Kunst, Bonn 2020)
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